
für Feuchern

bis ſpäteſtens vormittags 10 Uhr.
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Erſcheint wöchentlich 3mal, und zwar Montag, Mittwoch und Freitag
äbends 7 Uhr für den folgenden Tag.
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Anzeigenpreis Die fünfgeſpaltene Korpuszeile 12 Pfg.

Anzeigenaunahme in der Geſchäftsſtelle dieſes Blattes, Zeitzerſtraße 10
Größere und komplizerte Anzeigen

müſſen am vorhergehenden Tage in unſeren Händen ſein.

d Amgegend.
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Vierteljährlicher Bezugspreis: durch unſere Geſchäftsſtelle 1,15 Mk.
von unſeren Boten ins Haus gebracht 1,25 Mk. und durch den

S

Brieſträger 1,30 Mk.

Vierteljährlich und monatlich Bezüge werden außer in der Ge
ſchäftsſtelle, Zeitzerſtraße 10, auch von unſeren Boten und allen

Kaiſerl. Poſtanſtalten angenommen.

9

Kmtliches Berßündigungsblatt für die Hladt Teuchern.

das dieſen Effett herbe
Sozßialiſtenkongreß in der ſchwediſchen Hauptſtadt Stockholm

ſind des nutzloſen Blutvergießens ü

67 Sonnabend den 9. Juni 317. T JohnDie (ehtke Kriegswoche.

Tintenfaſz und Sübel.
Den Parlamentariern in Paris und in London iſt es

unerträglich, wenn ſie zu lange ſchweigen müſſen. Und
wenn ſie ſich nicht vor aller Offenttichkeit ausſprechen können,
ſo wollen ſie es wenigſtens unter Ausſchluß der Offentlich
keit tun zu dem Zweck ſind im engliſchen Unterhauſe und
in der franzöſiſchen Deputiertenkammer die Geheimſitzungen
eingeführt worden. Vor dieſem Redebedürfnis, an das ſich
das Verlangen anknüpfte, den eigenen Namen in ſo viel
le wie möglich gedruckt zu ſehen, müſſen ſogar die
Heldentaten in der Front zurücklreten, was in den beider
jeitigen feindlichen Hauptquartteren keineswegs angenehm
berührt. Eine Kritik durch die Zivilſtrategen hinter der
Front e den Ententegeneralen nicht.

Die Vertrauenskundgebungen für die Regierungen, mit
Denen dieſe Geheimſitzungen regelmäßig ſchließen, befeſtigendie Stellung der Miniſterien nicht mehr, wie die offertlichen

Kundgebungen. Das Beſchwichtigen hält immer nur eine
Weile vor. Und die Wähler der Abgeordneten laſſen ſich
nicht mehr den Mund ſtopfen, ſie reden im Gegenteil die
deutliche Sprache der Enttäuſchung und des Mangels. Das
Volks Hallo würde noch ſehr viel anders klingen, wenn die
Menge Kenntnis von den bisher immer noch verſchleierten
Tatſachen in der Front hktte. Es iſt angeſichts der engliſch
franzöſiſchen Prahlereien und Vertröſtungen aber ſchon
genug und übergenug, daß das dritte Kriegsjahr zu Ende
geht und der „Rhein noch immer nicht erreicht iſt. Eng
länder und Franzeſen haben dieſe Ankündigung denn doch
noch nicht vergeſſen.

Lloyd George in London u
er über

und ſein Kollege Ribot in

alten den S lei ader Kriegslage ſo feſt daß

Das Lufichen,
nnte, ſcheint ihnen von dem
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zu drohen deshalb ſollen die Briten und Franzo en hübſch
zu Hauſe und unter dem Schleier ſitzen bleiben. Daß der
Stockholmer Kongreß prakliſch und zur direkten Kriegs

erledigung viel beilragen kann, iſt um deswillen nicht anzu
nehmen, weil ſich die engliſchen und amerikaniſchen Geld
ſäcke nicht durch Reden und Parteibeſchlüſſe, ſondern allein
durch die Not unterkriegen laſſen werden, aber die Auf
Aärung kann doch theoretiſch nützen. Und unter dem Ernſt
der Zeit iſt der Schritt von der Theorie zur Praxis ein
Produkt des Zwanges.

Daß ſich die Kriegsſchürer der Entente heute noch, oder
ſchon wieder einmal, darüber ſtreiten, wer der Kriegsurheber
iſt, kann nur ein Lächeln erwecken. Wenn Deutſchland ein
ſolcher Salanas geweſen wäre, dann wären der Kaiſer von
Rußland und der König von England ſicher nicht mehr im
Frühling 1913 nach Berlin gekommen. Daß Eduard von
England, der Anſtifter der Einkreiſungs-Politik, auch in
r und Rußland die Kriegsklique züchtete, iſt eine

atſache, Namen tuen dabei nichts zur Sache, ſind jedenfalls
nicht rühmlich. Der Präſident Poincaree in Paris ſtand
unter den Kriegshetzern obenan, freilich nur an Eitelkeit,
nicht aber an Geiſt. König Eduards Vertrauensleute waren
der damalige Praktikus in engliſchen Auswä tigen Miniflerium, Nicolſon, der franzöſiſche Botſchafter Cambon in

London, der ruſſiſche Botſchafter Jswolski in Paris, der
Revanchemann m Delcaſſee und andere. Dieſe haben
die Sache gemacht. Aus dem Tintenfaß iſt der Säbel ge
ſchärft, denn der Weltkrieg war urſprünglich weniger ein
Volkskrieg, als ein Kabinetts- und Kliquekrieg.

Sommer-Pläne.
Sommers Anfang iſt mat der kurze Frühling muß

bald der Erntezeit weichen. Dieſe Tatſache lenkt den Blick
rückwärts auf das vergangene Jahr, in dem mit dem Sommer
die monatelange Sommeſchlacht begann. Mit Gedanken an
eine Sommeroffenſive als Fortſetzung der geſcheiterten Früh
lingsangriffe tragen ſich die Gegner, aber wenn ſie durch
blicken laſſen, daß bei derſelben alle Fronten des Krieges

wie ein feuerſpeien der Berg ſich auſtuen ſollen, ſo iſt abzu
warten, wie weit das Können an das Wollen heranreicht.
Mit den guten Dienſten Amerikas an Proviant und Kriegs
material, auf welche die Entente heute mehr als je ange
wieſen iſt, hapert es immer ſtärker, und auch mit den Mann
ſchaften und mit der Kommandogewalt will es nicht ſtimmen.
Die Auflehnung der Ruſſen, ob ſie zuhauſe oder ſonſtwo in
der Front ſtehen, iſt längſt offenkundig, und ihre Mitkämpferbie Die Jiug
zoſen hätten ihrem früheren Generaliſſimns Nivelle wahrlich
nicht den Titel r r geg eben, den ſchon ſoviele Ruſſen
Generale, ſowie der im Vorſahre mit einem Kriegsſchiff in
die See verſenkte engliſche Kitchener erhalten

hatte. Auch dem italieniſchen Oberbefehlshaber Caborna
wird dieſer Zuname bald anhaften, n er die Jſongo
lagen wie bisher ohne Ruhm fortſetzt.

eſcheiden, wie ſie immer geweſen ſind, verlangen die
Franzoſen ElſaßLothringen und eine Kriegsentſchädigung,wenn ſie auf dieſe e verzichten und Frieden machen

Da ein Not und Todvertrag mit England bekannt
ch beſteht, wonach keine Ententemacht allein Frieden en
kann, ſo kommen die anderen, England an der Spitze, mit

chnungen noch nach. Aus dieſen Sommerwünſchen

wirtſchaftlichen feindlichen Offenſive ſiegreich gegenüber deen ren rbre-Kegreich geg.e

viro aber ebenſowenig erbas Wergen, wie gus ben Gobihnier-
plänen, zumal die Frage der boberſten Kommandogewoélt
brenzlicher iſt, als man uns glauben machen will. Anſchei

end möchten die Franzoſen ihrem General Petain dem eng
liſchen Feldmarſchall Häig unterordnen, der aber zu dieſer

Rolle keine Luſt hat. Und in London beſteht auch keine
Neigung, darauf einzugehen, denn dann würden die engliſchen
Soldaten ganz anders noch, als bisher, daran glauben
müſſen, obwohl ihre Verluſte im letzten Jahre groß genug
geweſen ſind.

Durch die Ernennung des Generals Bruſſilow zum
Oberbefehlshaber iſt ein Mann an die Spitze der ruſſiſchen
Armee geſtellt, der ſeine ganze ſchnelle militäriſche Laufbahn
der perſönlichen Gunſt des geſtürzten Zaren Nikolaus ver
dankt. Seine militäriſchen Fähigkeiten hat er durch ein
blindwütiges Draufgehen in der Bukowina im vorigen Jahre
bewieſen. Er war ein Gegenſtück zum General Dimitriew,
der bei Przemysl ungezählte Menſchenmaſſen geopfert hat.
Bruſſilow iſt einer der jüngſten ruſſiſchen Generale. Mag
man von ihm denken, was man will, zu entwürdigenden
Schritten gegen Nikolaus wird er ſchwerlich die Hand bieten,
auch kaum Zeit dazu haben, denn die Zuſtände in Rußland
ſind derartig, daß die Ordnung kaum noch lange aufrecht
zu halten ſein wird, wenn nicht ein ſtarker Arm mit
gewalt eingreift. Den breiten Volksmaſſen im Jnnern Ruß
lands ſcheint jetzt erſt klar geworden zu ſein, was die Re
volution bedeutet. Man hat davon ebenſowenig verſtanden,
wie heute ein Verſtändnis für das Wort Konſtitution be
ſteht. Eins iſt ganz ſicher: Jſt unter dem Zarentum viel
geräubert worden, ſo geſchieht das in der ſogenannten Re
publik Rußland erſt recht. Die ruſſiſche Offenſive wird an

der inneren eigenen Unfähigkeit ſcheitern. Jedenfalls ſtehtDeutſchlands Srganhatien jeder neuen militäriſchen oder

in Ende ſo verharren.

Der Weltkrieg
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die Schlacht in Flandern voll entbrannt. Eroberung
feindlicher Stellungen am Damen Weg.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Zwiſchen Ypern und Armentieres tobt ſeit geſtern der

Artilleriekampf in unverminderter Kraft heute früh
iſt nach umfangreichen Sprengungen und ſtärkſtem
Trommelfener mit Jnfanterieangriffen der Engländer die
Schlacht in Flandern voll entbrannt.

Jn außergewöhnlicher Heftigkeit hielt auch vom
La Baſſee Kanal bis auf das Südufer der Scarpe die
Feuertätigkeit an.

Bei Hulluch, Loos, Lievin und Roeux ſind heute vor
Tagesanbruch ſtarke engliſche Teilangriffe geſcheitert.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Bald nachdem niederrheiniſche Füſiliere in der Straße

Pinon -Jouy in erbittertem Handgemenge eine An
zahl Gefangene aus den franzöſiſchen Gräben geholt und
die Aufmerkſomteit des Gegners dorthin gelenkt hatten,
ſetzten ſich frühmorgens ſüdlich von Pargny Filain Teile
von meiningenſchen, hannoverſchen, ſchleswigeholſteiniſchen
und brandenburgiſchen Regimentern in Beſitz der feind
ichen Stellungen am Chemin-des-Dames in faſt
2 Kilometer Ausdehnung, durch Artillerie, Minenwerfer
und Flieger wirkſam unterſtützt, begleitet von Pionieren und
Trupps des in den Kämpfen der letzten Wochen beſonders
bewährten Sturmbataillons 7 nahmen die Kompagnien trotz
hartnäckigen Widerſtandes des Gegners das befohlene An
griffsziel.

Gegen die gewonnene Linie richteten ſich nach heftigen
Feuerwellen ſtarke feindliche Gegenangriffe bis in die
Nacht hinein ſie ſind ſämtlich abgewieſen worden.

14 Offiziere, 453 Mann wurden als Gefangene,
1 Revolverkanone, 15 Maſchinengewehre und mehrere
Granatwerfer als Beute eingebracht.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Nichts Beſonderes.

Geſtern würden 8 engliſche Flugzeuge im Luftkampf
abgeſchoſſen, davon 1 durch Leutnant Voß, der damit den
34. Luftſiteg errang.

Die Eintragungen zur Wehrpflicht in Amerika
waren in vielen Orten von Unruhen begleitet. Jn Chikago
trugen ſie nach Londoner Meldungen ernſten Charakter. Sie
nahmen ihren Anfang anläßlich einer Straßenverſammlung,
in der Wilſon heftig angegriffen, und die Amerikaner zur
Verweigerung der Anmeldung aufgefordert wurden. Als die
Polizei erſchien, wurde heftiger Widerſtand geleiſtet und erſt
einem ſtarken Aufgebot gelang es, t Verhaftungen
vorzunehmen. Jn Cleveland (Ohio) kam es zu einer förm
lichen Schlacht t den Demonſtranten und Polizei
r bei der über 50 Perſonen verwundet und 8 n
verhaftet wurden. Nach einer Schätzung wurden 10 Mil
lionen n in das Nationalregiſter eingetragen.
Das Land bietet n dasſelbe Bild wie an einem
Wahltage. Präſident Wilſon erklärte in einer Rede, die
Nation ſei bereit, ihren ganzen Reichtum und ihr Blut im
Dienſte der Menſchheit zu opfern.

Der franzöſiſche Miniſterrpäſident Ribot wieder
holte im Senat in etwas ſchärferer Tonart ſeine in der
Deputiertenkammer gemachten Darlegungen über die „Zurück
gabe“ ElſaßLothringens und die Wiedergutmachung der in
Frankreich angerichteten Schäden durch Deutſchland. DerUmſtand daß er nicht mehr ganz die zarten Rückſichten

auf den Petersburger Arbeiter und Soldatenrat und deſſen
Forderung nach einem annexionsloſen Frieden ohne Kriegs
entſchädigung nahm, ſcheint darauf hinzudeuten, daß die
Entente von dem öſtlichen Verbündeten wenig mehr erhofft.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Auf dem Oſtlichen Kriegsſchauplatz und an der

mazedoniſchen Front
keine größeren Kampfhandlungen.

Keine ruſſiſche Offenſive Das Organ des Kriegs
miniſters Kerenski erklärte Es iſt durchaus unwahr, daß
wir eine Offenſive vorbereiten. Was wir tun, iſt lediglicheine ſolche möglich zu machen, um Deutſchland daran zu
hindern Truppen von der Oſtſront fortzuſenden, und um
die Ruſſen in die Lage zu verſetzen, bei Friedensverhand
lungen zu n nicht als Beſiegte zum Sieger, ſondernals Gleiche zu Gleichen zu ſprechen. Der Arte fa weiter

aus, die Revolutionsarmee könne nicht vorrücken, ſofern n
jeder Soldat die Ubergeugung habe, daß er für die Fre
kämpfe und nicht das Raubtier des Weltkapitalismus
reichere. Nur eine tätige Auslandspolitik, die jeden Zweifel
über die Ziele und den Charakter des Krieges beſeitige,
könne eine Grundlage für eine Offenſive legen. Jn Lon
doner Meldungen es Obwohl die Stimmung zugunſten
einer ſofortigen O

darauf daß die Regierungen der Alliierten erſt die Formel:
keine Annexionen, keine Entſchädigungen, annehmen müſſen,ehe die ruſſiſchen Soldaten marſchieren.

Rußlands Verbündete über die ruſſiſche Frie-
densformel. Die Antwortnote auf die Aufforderung der
proviſoriſchen Regierung, die eine Reviſion der Kriegsziele
der Verbündeten verlangte, iſt eingelaufen. Die Note von
England, Frankreich, Amerika von Italien iſt vorläufig
nicht die Rede enthält im weſentlichen dieſelben politi
ſchen Geſichtspunkte, die von den verantwortlichen Miniſtern
in ihren Reden bereits angedeutet wurden. Die Formel
in ohne Annerionen und ohne Schadenerſatz und Selbſt
eſtimmungsrecht aller Völker wird anerkannt. Allerdings

bietet die verſchiedene Auffaſſung der Formel Gelegenheit
zu weiteren Meinungsverſchiedenheiten. So wird unter
anderem Wiederherſtellung und Schadenerſatz für Belgien
als eine der wichtigſten Forderungen aufgeſtellt. Die No
woje Wremja weiſt darauf hin, daß Rußland leider nicht
in der Lage ſei, dafür zu garantieren, daß es an den neuen
Verträgen feſthalten würde. Während die Unterhandlungen
über dieſe e noch andauern, wechſelt in Rußland eine
Regierung die andere ab. Wieviel neue Regierungen noch
kommen würden, könne niemand vorausſagen. Eine ber
artige Unſicherheit der Lage wäre jedenfalls für Rußlands
Intereſſen nicht günſtig.

Der ikalieniſche Krieg.
Die Jſonzoſchlacht, die wir die zehnte nennen, begann

am 14. Mai. Jhr erſter Abſchnitt, der den Jtalienern die
Kukbergſtellung einbrachte, dauerte bis zum 22. Mai. Am
24. d. Mts. begann die zweite Phaſe des Angriffs, die ſich
hauptſäch'ich gegen den Südteil, d. h. gegen den Karſt rich
tete. Dieſe zweite Phaſe flaute in den letzten Tagen des
Mai ab, um zurzeit wieder einen Höhepunkt zu erreichen.
Neue ſchwere Kämpfe ſind auch auf dieſem Frontabſchnitt
im Rahmen der Geſamtofſenſive unſerer Gegner zu erwarten
Jhre Ausſichten ſind, wie der militäriſche Mitarbeiter der
„Voſſ. hervorhebt, nach den bisherigen Erfahrungen
gleich Null zu bewerken.

Cadorna hat ähnlich wie unſere weſtlichen Gegner
ſtaffelweiſe angegriffen. Das Schwergewicht des Kampfes
wanderte vom nördlichen Flügel allmählich auf den ſüd
lichen Flügel, d. h. auf die Karſthochfläche. Das Haupt
angriffsziel war die ſchon ſo oft erwähnte Hermadaſtellung
nördlich Duino ſüdlich Breſtowica. Dieſer 328 Meter hohe
Block von Bergen ſtellt einen gewaltigen Stützpunkt für den
linken Flügel des öſterreichiſchungariſchen Verteidigers dar.
Bei Jamiano ſollte der Einbruch erfolgen, der die Hermada
ſtellung von Norden abſchneiden ſollte. Jm Süden be
mühten ſich die Jtaliener mit Unterſtützung der von den
Dardanellen und Zeebrügge her bekannten engliſchen Mo
nitore auf dem ſchmalen UÜferſtreifen zwiſchen Hermada und
dem Meere Fuß 8 faſſen, dort, wo die Küſtenbahn von
Monfalcone über Duino nach Trieſt geht. Dank der Wir
kung der langen 38Zentimeter- Kanonen der Monitore und
unter ihrem Schutze gelang es den Jtalienern, bei San
Giovanni Fuß zu faſſen. Sie mögen damit am Fuße der

an ihrer Weſtecke vielleicht einige Hundert Meter
oden gewonnen haben. Das mag m genügen, um

ähnlich wie ſeinerzeit an den Dardänellen einen Erfolg in
alle Welt hinauszuſchreien und zu depeſchieren. Für

ne Betaktiſche Lage iſt dieſer geringe Erfo änzln Was e u dere matt en Heeres

enſive zunehme, beſtehe die Sozialiſten
reſſe, darunter das Blatt des Arbeiter und Soldatenrates



vericht wird klar, daß der geringe Erfolg ſchon wieder
zu Waſſer geworden iſt.

Die Fortſetzung unſeres Angriffes auf dem Südflügel
der Karſthochfläche am 4. Juni, ſo wird aus dem Wiener
Kriegspreſſequartier bexichtet, führte zu einem durch-
ſchlagenden Erfolg unſerer Truppen. Jm Laufe des Tages
und auch in der Nacht ſetzten die Jtaliener ihre ganze Kraft
daran, um in ebenſo verzweifelten als ergebnisloſen An
griffen den Unſrigen die am 3. und 4. Juni zurückeroberten
Stellungen wieder zu entreißen. Unter kräftigſter Mitwir-
kung ſeiner Artillerie warf der Feind ſeine Re
ſerven in den Kampfraum und trieb ſie in dichten
Sturmwellen vor, die aber im Feuer unſerer Artillerie und
Infanterie niedergemäht oder im erbitterten Handgemenge
zurückgeworfen wurden. Unſere Truppen behaupteten nicht
nur ſiegreich ihren an den beiden letzten Tagen gemachten
Geländegewinn, ſondern dehnken
Eroberung einer Höhe im Raume von Jamiano in bedeu-
tendem Maße aus.

Der Kampf war von unerhörter Heftigkeit.
Die Jtaliener wollten um jeden Preis die immer deutlicher
hervortretende Niederlage abwenden. Sie opferten
ſchonungslos Regiment nach Regiment, um die Mauer
unſerer Front zu durchbrechen. Bei dieſem Beginnen haben
ſie ſich verblutet. Tauſende von Leichen italieniſcher
Soldaten bedeckten das Schlachtfeld. Einige ita-
teniſche Brigaden haben aufgehört zu beſtehen. Den plan
loſen Anſtürmen des Feindes warfen ſich unſere Truppen
mit ſolcher Wucht und Durchſchlagkraft entgegen, daß ſie

anze Regimenter, die eben auf das Schlachtfeld geſuhet und noch nicht zur Entwicklung gelangt waren, ge

fangen nahmen. Jm Raum von San Giovanni
machten unſere Truppen einen Gegenangriff von ſolcher
Wucht, daß ſie die feindliche Front vollkommen durchſtießen
und ein hinter dieſer im dortigen Eiſenbahntunnel unter
gebrachtes Feldſpital aufhoben. e a

Der Seekrieg.
34 900 Tonnen im Mittelmeer verſenkt. Nach

der jüngſten amtlichen Meldung wurden neuerdings im
Mittelmeer eine Anzahl Dampfer und Segler verſenkt mit
einem Gelamtbruttotonnengehalt von 34 909 Tonnen Hier-
anter waren mehrere bewaffnete Dampfer verſchiedener
Größe, deren Namen wegen Zerſtörergeleits nicht feſtgeſtellt
verden konnten, außer em der engliſche bewaffnete Da pfei
„Egyptian Prince mit Baumwolle von Alexandaien nack
Mancheſter, der bewaffnete engliſche Dampfer „Holmenbank
nit Koks von Malta nach Port Said und Der italieniſche
ſewaffnete Dampfer „Rio Amazonas“ mit Reis von Por
Said nach Jtalien. Jn den nördlichen Sperrgebieter
vurden ein engliſcher Dampfer, ein engliſcher Segler unk
ein paar andere Schiffe verſenkt. Von einer weiteren An
zahl verſenkterx Schiffe blieben Ark und Größe der Fahr
jeuge unbekannt, da ihre Verſenkung nachts erfolgte

Deutſche Offiziere auf feindlichen Lazarettſchiffen
Durch den Brief eines Hamburger Rechtsanwalts, der als
Fliegerleutnant ſeit zwei Jahren in franzöſiſcher Kriegs
jefangenſchaft iſt, an einen Hamburger Kollegen wird be
kätigt, daß 60 deutſche Offiziere von allen Bundesſtaaten
auf Lazarettſchiffen nach Saloniki fahren müſſen.

ElſaßLothringen
Die Zurückgabe der Reichslande fordert die franzößſge

Re ung als Friedensbedingung unler Berufung auf das
Bölkerrecht, die Gerechtigkeit und das Gewiſſen der Welt
Und dabei ſind die Länder urdeutſch und nur durch Raub
an Frankreich gefallen und zeitweilig in deſſen Beſitz geweſen. Die älteſten Bewohner des Gebietes waren die i

tiſchen Sequaner und Raurier. Jm Jahre 58 eroberte
Cäſar das Land, das damit an das römiſche Reich fiel. Jm
Anfange des 5. Jahrhunderts bemächtigten- ſich die Ale
mannen des Gebietes. Als die Alemannen 498 von den
Franken beſegt wurden, beſetzten dieſe den nördlichen Teil
des Landes Die Franken gaben ihm den Namen Elſaß,
Land der Eliſäſſen, d. h. der Fremden, und behielten es bis
870. Jn dieſem Jahre fiel ElſaßLothringen durch den Tei
kungsvertrag von Merſen dem Oſtfränkiſchen Reiche zu und
wurde dem Herzogtum Schwaben zugeteilt. Die Rheingelüſte“
der Franzoſen datieren bereits aus dem zehnten Jahrhundert
Das obere Elſaß kam durch den Weſtfäliſchen Frieden 1648
an Frankreich. Drit Ludwig 14., den die Franzoſen den
Großen nennen und der ſich nur durch Länderraub, Prunk-
ſucht und Maitreſſenwirtſchaft einen Namen machte, brachte
die übrigen Teile des Elſaß und Lothringens an Frankreich
Ohne den Widerſtand einzelner Großmächte und ohne die
damalige Lauheit Oſterreichs wäre ElſaßLothringen ſchon
1815 an Deutſchland gefallen. Dieſes große Ereignis trat
jedoch erſt 1871 ein.

Haben die Franzoſen hiſtoriſch keinen Rechtsanſpruch auf
ElſaßLothringen, ſo verfangen ihre moraliſchen und völker
xechtlichen Gründe erſt recht nicht. Das iſt ihnen auch von
amtlicher deutſcher Stelle ſoeben beſtätigt worden. Das
Wort, das 1870 geſprochen wurde, „Wir führen Krieg gegen
Ludwig den Vierzehnten,“ iſt in ſeiner hiſtoriſchen Wahrheit
unverblaßt. Als Deutſchland nach ſiegreichem Feldzug die
Länder wiedernahm, die ihm 800 Jahre lang gehört hatten
und die auch unter 200 jähriger franzöſiſcher Herrſchaft im
innerſten Weſen deutſch geblieben waren, vollzog ſich nur
ein Akt geſchichtlicher und nationaler Gerechtigkeit im emi
nenteſten Sinne. Jn dem Europa von 1871 gab es darüber
bei allen führenden Geiſtern nur einerlei Meinung.

Die Berufung der Franzoſen auf das Völkerrecht iſt erſt
recht nichtig, denn ElſaßLothringen iſt in aller Form
Kechtens an Deutſchland abgetreten worden, der Friedens
vertrag, der die Ablretung enthielt, wurde von der franzöſi
ſchen Nationalverſammlung mit 540 gegen 106 Stimmen
angenommen. Man jammerte damgls in Frankreich
nicht uber die Abtretung der beiden Provinzen, ſondern
über die Höhe der Kriegsentſchädigung von fünf Milliarden.
Rach Spräche, Sitte und Stammesart iſt ElſaßLothringer
ein deutſches Land, nur 10 Prozent ſeiner Bewohner haben
die franzöſiſche „Multerſprache“. Die Elſaß-Lothringer
wollen auch garnicht „befreit“ ſein, das haben die Beſchlüſſe
ihrer aus freien Wahlen hervorgegangenen Bezirkstage ſo
wie ſoeben die Rede des Präſidenten Ricklin zur Eröffnung
der Zweiten Kammer des Landtags bewieſen. Die Eiſaß-
Lothringex lehnen es ab, Opfer der leeren Hoffnungen und
ehrgeizigen Wünſche franzöſiſcher Machtpolitiker zu ſein.
Der Beſchluß der franzöſiſchen Kammer zeigt, daß es noch
an der nolwendigen Einſicht in Frankreich fehlt. Den
Worten Ribots und ſeiner Kammermehtheit ſetzen wir unſere
Kraft und Entſchloſſenheit entgegen zu behaupten, was von
Gottes und Rechts wegen zum Deutſchen Reiche gehört.

Ruſſiſche Heerführer über die Kriegsausſichten.
Der „Djen““ das Blatt des ruſſiſchen Kriegsminiſters
Kerenski, führt Bruchſtücke einer Anſprache an, die der
Führer der an den Karpatbhen kämpfenden Südweſtarmee

ihn auch noch durch

bald nach der Aisne und Champagne

vor Journäliſten gehalten hat. Bruſſiloff ſagte „Unſere
Heeresleitung verbirgt nicht, daß von einem Siege ſchwerlich
noch geſprochen werden kann. Der Sieg im Kriege
für die Vernichtung des deutſchen Militarismus im Namen
und zur Ehre des engliſchen Milikarismus iſt ſchon heute
unmöglich geworden.“ Ahnlich peſſimiſtiſch äußerte ſich nach
dem „Djen“ General Alexejeff: „Die Völker ſind ſo ermüdet,
daß ſie. höchſtens noch vier Monate die Kraft zur Fortſetzung
des gewaltigen Kampfes haben werden. Dann werden die
lebendigen Kräfte, die materiellen Mittel, hauptſächlich aber
die Lebensmittel erſchöpft ſein. Der Glaube an den end
gültigen Sieg iſt bei unſeren Verbündeten noch wach: wir

Ruſſen aber träumen nicht vom Siege, ſondern leider nur
vom ſtillen, friedlichen Leben.“

Treübe Stimmung in Jtalien. Der Regierung Sa
landras wird von italieniſchen Blättern mit ſteigender Heftig
keit vorgeworfen, ſie habe einen großen Fehler begängen,
mit den alten Verbündeten zu brechen. Von den neuen
Verbündeten ſei nicht viel zu erwarten, Jtalien ſei nur ſo
lange von ſeinen Bundesgenoſſen geduldet, als das Land
ſich bereit erkläre, für andere Länder zu kämpfen. Den
Jtalienern wurde daher ſchon erklärt, daß Jtalien auch im
So eines Sieges wenig Vorteile erwarten dürfe. Jm

olke ſelbſt iſt Kriegsmüdigkeit und Mutloſigkeit vorhanden.
Die Jtaliener haben das Zutrauen zu ihren Verbündeten
verloren. Sie befürchten, von den neuen Freunden belſeite
geſchoben zu werden, und ſehen, daß England und Frank
reich in erſter Linie an ſich ſelbſt denken. Die amerikaniſche
Miſſion hat dem großen Publikum die Augen über das
Wettrennen um den amerikaniſchen Mammon geöffnet. Leider
haben die Italiener feſtſtellen müſſen, daß, während Frank
reich und England dabei zuſammenarbeiten, Jtalien, das
ohnedies bei den Amerikanern keinen allzu großen Kredit
und kein beſonderes Anſehen genießt, allein ſeine Wege
gehen muß. Ueber den Zuſammenbruch Rußlands herrſcht
ungeheure Niedergeſchlagenheit. Genau ſo groß, wie in der
Phantaſie des Jtalieners vor Ausbruch des Krieges die
Macht Rußlands war, iſt nun die Enttäuſchung. Die
Kriegspartei in Jtalien kann ſo laut ſchreien, wie ſie wolle,
ſie und das heutige Regiment ſtehen trotzdem vor der
Kataſtrophe

Von ihren eigenen Landsleuten getötet oder
verwundet. Die Zahl der bei feindlichen Artillerie oder
rn be getöteten und verwundeten Einwohner der
eſetzten Gebiete in Frankreich und Belgien hat ſich im

Monat Mai 1917 wieder beträchtlich erhöht. Es wurden
getötet 22 Männer, 10 Frauen und 12 Kinder und ver
wundet 26 Männer, 42 Frauen und 24 Kinder. Nach den
Zuſammenſtellungen der „Gazette des Ardennes“ ſind nun
mehr ſeit September 1915, alſo innerhalb der letzten
20 Monate, insgeſamt 2966 friedliche franzöſiſche und bel
giſche Einwohner in den von uns beſetzten Gebieten r
reichs und Belgiens Opfer der Geſchoſſe ihrer eigenen Lands

leute geworden.
Abſchub des ruſſiſchen Kontingents aus Frank

reich. Die Petersburger Zeitungen berichten, daß die
franzöſiſche Heeresleitung ſich genötigt geſehen habe, die an
der Weſtfront kämpfenden ruſſiſchen Truppen von der Front
zu entfernen, da die Manneszucht unter ihnen ſich immer
mehr gelockert habe. Sie hätten ſogar den Verſuch gemacht,
ſich mit den deutſchen Truppen zu verbrüdern. Das
ruſſiſche Kontingenk an der franzöſiſchen Front, das man
über Wladiwoſtok hatte dahin e müſſen, forderte

Offenſtve, in der es
rückſichtslos eingeſetzt worden war und ſchwerſte Verluſte
erlitt, die Heimſendung nach Rußland, da es für ſein
eigenes, „erneuertes“ Vaterland fechten wollte. Jn den
lehten Tagen nun ſind Meutereien der Ruſſen in Frankreich
gemeldet worden, die zu einem telegraphiſchen Beſehl Kerenſkis führten, die „Miſſetäter ohne Frparmen nie derzu

ſchießen!“ Die franzöſiſche Heeresleitung hat zur Löſung
des Problems einen anderen Weg gewählt, der freilich das
Fiasko der ganzen ſeinerzeit mit einem Rieſenbrimborium
in Szene geſetzten Verbrüderungsaktion ebenſo deutlich
macht. Man muß ſich den Jubel und die überſchwenglichen
Hoffnungen der Franzoſen bei der Ankunft der Ruſſen ver
gegenwärtigen, um die jetzige Enttäuſchung in ihrer ganzen
Bilterkeit und Schwere zu ermeſſen

Die Reformationsfeiern verſchoben. Die vom
evangeliſchen Kirchengusſchuß geplante 400-Jahrfeier der
Reformation in Wittenberg und Eiſenach iſt unter Berück
ſichtigung, der eine großzügige Feier erſchwerenden Kriegs
verhältniſſe mit Zuſtimmung des Kaiſers abgeſagt, und auf
das Jahr 1918 verſchoben orden. Somit fällt die Feier
in der Schloßkirche zu Wütenberg an 31. Oktober ſowie
das Wartburgſeſt und die Kirchenkonzerte des Philharmoniſchen
Orcheſters und der Berliner Singakademle am 1. November
in Eiſenach aus und es finden ſtatt deſſen nur Reſormations
ſeiern örtlichen Charakters ſtatt.

Exploſion inr Hafen von Petersburg. Die erſte
Aufgabe des Miniſters Thomas bei ſeiner Reiſe nach Ruß
land war, die vorhandene Munilions- und Waffenmenge zu
unterſuchen. Auf ſeine Veranlaſſung kamen in der letzten
Woche auch große Mengen in Petersburg an. Jn noch un
aufgeklärter Weiſe entſtand im Hafen eine gewaltige Explo-
ſion, der der größte Teil zum Opfer fiel. Der Brand und
die Exploſionen verurſachten den größten Schrecken unter
der nervöſen Bevölkerung.

Keine Hilfe von Rußland mehr. Der iſchechiſche
Agitator Mazarik berichtete der Londoner „Times“ aus
Petersburg, die Alliierten täten am beſten, auf das Schlimmſte
vorbereitet zu ſein und hört ſtens damit zu rechnen, daß das
ruſſiſche Heer ſeine Stellungen halten und damit einen Teil
der feindlichen Heere binden werde. Joffre und Petain
hätten die Lage richtig beurteilt, als ſie die amerikaniſchen
Truppen für Europa forderten. Der Krieg müſſe mit der
größten Energie auf der franzöſiſchen, italieniſchen und
magzedoniſchen Front fortgeſetzt werden. Auf einer davon
müſſe die Entſcheidung ſfallen, nicht im Oſten.

Noch ein engliſcher übergriſff gegen Spanien.
Die Epoca veröffentlicht ein Telegramm aus Barcelona,
wonach der Kapitän des ſpaniſchen Uberſeedampfes „Ciudad
de Cadiz“ den dortigen Marinebehörden einen kräftigen
Einſpruch gegen das Vorgehen eines engliſchen Torpedo
bootes überreichte, das den genannten Dampfer vor der
ſpaniſchen Küſte anhielt und nach Prüfung der Schiffs
papiere zum Anlaufen in Gibraltar zwang. Der Arger iſt
nach der ſoeben erfolgten Beſchießung von Algeciras
doppelt groß.

Uber die braſilianiſchen Kriegsvorbereitungen
machen ſich die Pariſer Blätter die ſchönſten Jlluſionen. Der
hraſtlianiſche Senat, ſo melden ſie, bewilligte 270 Millionen
für Kriegsausgaben, Braſilien wird gebotenen Falles 600 000
Mann Truppen aufbringen können. Von einer derartigen
Heeresſtärke Braſiliens iſt in Wirklichkeit keine Rede. Eine
Rekrutierung größeren Maßſtabes, ſo berichtete erſt unlängſt
ein Kenner von Land und Leuten werde üch in Braſilien

känder Flammenwerfer zur

überhaupt nicht durchführen laſſen. Schon bei einer fried
lichen Volkszählung verſteckten ſich die Dorſ und Land
bewohner. Im Falle eines militäriſchen Geſtellungsbefehls
würde das noch in erhöhtem Maße der Fall ſein.

Das erſte Friſchobſt in Berlin. Jn der Hentral
markthalle trafen die erſten Kirſchen und Erdbeeren ein
Die Preiſe ſind ziemlich hoch, da von den Obſthändlern für
das Kilogramm Kirſcheu 4 M. und Walderdbeeren 6 M.
verlangt werden. Stachelbeeren koſten dagegen 1,40 M.
das Kilogramm. Auch die erſten unter Glas gezogenen
Gartenerdbeeren ſind bereits bei den Feinkoſthändlern zu
d W r Preis iſt bei einem Kiſtchen mit 20 Stück Jnhals

ark.

Aus den rumäniſchen Vorräten erhält Deutſchland
einen derartigen Zuſchuß an Brotgetreide, daß unter Ein
rechnung aller ſonſt gegebenen Verſorgungsfaktoren die
Brotverſorgung ſeiner Bevölkerung in der Höhe der gegen
wärtigen Rationierung bis zur kommenden Ernte unter allen
Umſtänden geſichert iſt.

Holländiſche Frühkartoffeln für Deutſchland.
Wie aus dem Haag gedrahtet wird, hat die holländiſche
Regierung beſchloſſen, die Ausfuhr von Frühkartoffeln nach
Deutſchland freigugeben.

Seit 12. Mai über 27 000 Jtaiener gefangen eingebracht
Oſterreichiſcher Heeresbericht.

Wien, 7. Juni. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Nichts Neues
Italieniſcher Kriegsſchauplatz.

Am Jſonzo ſetzte der Feind ſeine Verſuche, die am
Juni ihm entriſſenen Stellungen um jeden Preis zurückzuero
bern, mit größter Zähigkeit fort. Das Schlachtfeld von Ja
miano war abermals die Stätte heftigſten Ringens. Die
Jtaliener unterlagen. Jhre Maſſenangriffe brachen überall un
ter ſchweren Verluſten zuſammen. Es blieben neuerlich 30
Offiziere und 500 Mann in unſerer Hand, ſo daß die Ge
ſamtzahl der ſeit 12 Mai angebrachten Geſangenen die Sum
me von 27 000 Mann überſteigt. Jm GailTal wurde am
5. Juni ein italieniſcher Kampfdoppeldecker abgeſchoſſen. Die
beiden Jnſaſſen gerieten unverwundet in Gefangenſchaft. Am
ſelben Tage ſtießen unſere Sturmtuppen im drei ZinnenGe
biet erfolgreich in die feindlichen Stellungen vor. Geſtern
lebhaftes italieniſches Geſchützfeuer im SuganaTal und auf
der Hochfläche der ſieben Gemeinden.

Jm Raume ſüdöſtlich von Berad trieben unſere Siche
rungstruppen feindliche Abteilungen in das OſunTal zurück.

Die Schlacht in Flandern
Berlin, 7. Juni. Nachdem die Frühjahrsoffenſive der Engländer

und Franzoſen, die Durchbruch und Aufrollung der deutſchen Weſtfront
zum Ziel hatte, vollkommen ſcheiterte und ſich verblutete, haben die
Engländer am 7. Juni eine neue Offenſive in Flandern begonnen.

Bereits vor Mitte Mai ſteigerte ſich die Feuertätigkeit in Wyt
ſchaete Abſchnitt ſtetig. Nach einer kurzen Feuerpauſe vom 16. bis
21. Mai ſetzte die ſyſtematiſche engliſche Feuervorbereitung am 22. Mai
pauſenlos ein um ſich vom l. Juni an zu außerordentlicher Heftigkeit
zu ſteigern, die an verſchiedenen Tagen bereits den Charakter von
Trommelfeuer trug. Häufige Erkundungsvorſtöße des Feindes beſtätigten
die Angriffsabſicht. Berens am Abend des 5. wurden mehrere ſtarke
nächtliche Patrouillenvorſtöße zurückgewieſen und da und dort eingedrun
gene Engländer im Nahkamp fen.
nommen wurde.

nien unternommene gewaltſame Erkundung gegen
ſüdlich des Douve-Baches verluſtreich zurückgewieſen. Am frühen
Morgen des 6. Juni ſtießen ſüdlich Meſſines zwei engliſche Patrouillem
vor, die ebenfalls verjagt wurden. Am Vormittag des 6. Juni lag
nur teilweiſe ſtarkes Feuer auf der Angriffsſront und auf dem Hinter
gelände, wo die engliſchen Granaten die belgiſchen Orte Warleton,
La BaſſeeVille und beſonders Menin ſtark mitnahmen. Am Nach
mittage ging das Feuer zu ſtärkſtem Trommelfeuer über, und die ganze
Nacht vom 7. hindurch tobte ununterbrochen der ſchwerſte Artillerie
kampf. Zahlreiche feindliche Patrouillen würden abgewieſen und Ge
fangne eingebracht. Um 4 Uhr morgens ließen die Engländer an
mehreren Punkten Minen aufliegen. Dieſen Sprengungen folgte eine
Feuerwelle von allergrößter Gewalt. Unr 5 Uhr morgens gingen die
engliſchen Sturmtruppen auf der ganzen Front des WytſchaeteBogens
zum Angriff vor. Die JnfanterieSchlacht tobt in dem größtenteils flachen,
teilweiſe ſumpfigen, von Hecken und kleinen Wäldern durchzogenen
Gelände hin und her. Die Artillerietätigkeit iſt geſteigert. Unſere
Truppen ſchlagen ſich mit alter Tapferkeit

Berlin, 7. Juni. An der ArtodisFront hat ſich das Artillerie
feuer am 6. Juni ebenfalls erheblich geſteigert, beſonders zwiſchen Loos

und Roeux. Auch in der Nacht blieb das Feuer kräftig. Wo feindliche
Patrouillen in der Nacht zum 7. vorzuſtoßen verſuchten, wurden ſie
überall unter blutigen Verluſten zurückgewieſen. Bei Hulluch wurde
ein nach ſtarker Artilleriehorbereitung um 2 Uhr morgens unternom
mener Angriffsverſuch in ſerem Feuer erſtickt. Nordweſtlich Hulluch
und ſüdöſtlich Loos ſcheiterten die Angriffe feindlicher Patrouillen. die
in einer Stärke bis zu 2 Kompagnien vorgingen, in unſerem Feuer
Feindliche Bereilſtellungen wurden in unſerem Vernichtungsfeuer weſt
lich Eloi zerſprengt. Um 3 Uhr morgens wurde öſtlich Liévin ein
Vorſtoß ſtarker feindlicher Abteilungen abgeſchlagen, ebenſo ſtarke An
griffe nördlich der Scarpe. Von dem ſchmalen Grabenſtück am Bahu
hof Roeux, in dem die Engländer ſich geſtern feſtſetzen konnten, wurde
ein Teil zurückgenommen. Der übrige Grabenabſchnitt wurde abgerie
gelt und liegt unter unſerem konzentriſchen Artillerie und Minenfeuer.

Bei dem gemeldeten verluſtreichen Vorſtoß ſüdlich PargniyFilain
erlitten die Franzoſen ſchwerſte Verluſte bei den hartnäckigen heftigen
Gegenangriffen, beſonders zwiſchen 9 und 11 Uhr abends, wo ſie unter
Verwendung von Flammenwerfern und unter Einſatz dichter Maſſen
vergeblich die verlorenen Stellungen zurückerobern ſuchten.

Unſer ueneſter Frind.

Amtlich wird aus Berlin gemeldet
Nach einer amtlichen Meldung des kaiſerlichen Geſandten

bei den mittelamerikaniſchen Republiken hat Nicaragua die diß
lomatiſchen Beziehungen zum Deutſchen Reiche abgebrochen.

Die ruſſiſche Umwälzung ein Mittel zum Frieden.
Amſterdam, 6. Juni. Jm Leitaufſatz eines Blattes

ſchreibt Farbtann, der frühere Berichterſtatter der Petersbur
ger „Boörſenztg“, die Verbandsmächte dürften in der ruſſiſchen
Umwälzung kein Mittel zum Siege erblicken, ſondern viel
mehr ein Mittel, um dem Kriege ein Ende zu machen.

Ruſſiſcher Widerſtand gegen ſinntſche Selbſtändigkeit.
Stockholm, 6. Juni. Wie die Blätter aus Petersburg

melden, ſt die proviſoriſche Regierung entſchloſſen, ſich der
finniſchen Autokratie Forderung auf das Entſchiedenſte zu
witerſetzen. Man ſei in Petersbu' g wohl gewillt, eine ge
wiſſe finnländiſche Selbſtverwaltung herzuſtellen, aber keiner
Forderung nachzugeben, die auf Finnlands Trennung von
Rußland hinausliefern. Die Blätter weiſen ferner auf die
immer wahrſcheinlicher werdenden Konflitte zwiſchen Finnland
und Rußland hin.

3 ewor i. 9 eblich l re hte die Ene e S Se v e S etAm gleichen Abend wurde eine mit etwa 2 Kompag
unſere Stellungen
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Kerensky an der Front.
Petersburg, 7. Juni. (Petersb. Telegr. Agentur.) Kriegs

miniſter Kerenski, welcher den General Dragomirow, den
Oberbefehlhaber der Armeen an der Nordfront begleitet, kam
in Niga an und reiſt von dort ſofort an die Front.

Kronſtadt erkennt die vorläuſige Regierung an

Petersburg, 7. Juni. (Petersb. Tel. Agentur.) Der
Kronſtadter Zwiſchenfall iſt beigelegt. Der dortige Ver
treterausſchuß der Arbeiter und Soldaten erkennt die Au
torität der vorläufigen Regierung an.

Sechsſtündiger Arbeitstag in ruſſiſchen Fabriken

Petersburg, 6. Juni. (Tel.Agentur.) Nachdem die Ver
waltungen von 140 Fabriken und anderen Metallwerken alle
Forderungen der Arbeiter bewilligt haben, u. a. diejenige des

ſechsſtündigen Arbeitstages, kann der für heute beſchloſſene
Ausſtand in dieſen Fabriken und Werken als beigelegt be
trachtet werden.

Die Turiner „Stampa“ berichtet, Reutertelegramme kün
den Beginn einer

Agitation gegen Kerenski
an, der angeklagt werde, ſich gleich als Napoleon aufzuſpie
len. Die Tätigkeit der berüchtigten ſchwarzen Banden ſei wie
der erwacht. Sie hetzen die Petersburger Bevölkerung gegen
die Revolutionäre auf und verlangen offen die Wiedererrich
rung der Autokratie.

Der bulgariſche Miniſterpräſident in Berlin.

Soſia, 6. Juni. Miniſterpräſident Radoslawow iſt in
Begleitung des Chefs des politiſchen Kabinetts des Zaren
und des Direktors der bulgariſchen Staatsſchuldenverwaltung
heute nach Berlin abgereiſt.

Teucrungskundgebungen in Norwegen.

Kriſtianig, 7. Juni. Jn ganz Norwegen fanden Teuerungs
zulagen ſtatt, die überall in vollkommenſter Ordnung verlau
fen ſind. Jn Kriſtiania nahmen 40 000 Perſonen mit Fahnen,
die Aufſchriften gegen die Teuerung trugen, teil. Eine Ab
ordnung wurde vom Vorſtand des Stortings empfangen.

Franzöfiſche Räuber.

Berun, 5. Juni. Oeſterreichiſche Austauſchgefangene be
richten, daß ſie am 18. Mai zwiſchen Lyon und Bellegarde
einen Transport franzöſiſcher Jnfanterie geſehen hätten, der
von der deutſchen Weſtfront nach Saloniki beſtimmt war.
Die franzöſiſchen Soldaten rühmten ſich öſterreichiſchen und
deutſchen Gefangenen gegenüber damit, daß ſie verwundete
Deutſche ermordet und ausgeplündert hätten. Viele von ih
nen zeigten Uhren und Wertſachen vor, die ſie den Ermor
deten abgenommen hätten.

Spauien. Nach Meldungen aus Algeciras wurde wäh
rend eines Uebungsſchießens der Batterien von Sibraltar in
der Nacht zum 2. Juni infolge eines Richtungsfehlers das
Feuer auf Algeciras gerichtet. An zwanzig Granaten von
30,5 Zentimeter fielen auf die Stadt. Sie verurſachten ge
ringen Schaden. Kein Opfer. Der Miniſterrat beſtä
tigte den Vorfall von Algeeiras. Die Regierung erſuchte

den WMilitärgouverneur von Algeciras um Mitteilung der
genaueſten Einzelheiten, um in Unterhandlungen mit dem
Kabinet in London eintreten zu konnen. Nach Genfer
Mitteilungen aus Madrid iſt die Beilegung des engliſch ſpa
niſchen Zwiſchenfalles wegen der Beſchießung von Algeciras
bevorſtehend. Man erwartet Perſonalveränderungen im eng
liſchen Oberkommando in Gibraltar.

Fliegerleutnant Schäfer gefallen.
Die in Crefeld lebenden Eltern des gefallenen Fliegerleut

nants Schäfer haben die amtliche Nachricht erhalten, Leut
nant Schäfer iſt vorgeſtern nachmittag im Luftkampfe gegen ein
ergliſches Geſchwader an der Spitze ſeiner Jagdſtaffel, 25
Jahre alt, gefallen. Die Leiche wird nach Crefeld überführt.

Prvvinz und Nachbarſtaaten.
Teuchern, den 8. Juni 1917

Reufeſtſetzung der Butterhöchſtmengen! Mit Rück
ſicht auf den allgemeinen Rückgang der Buttererzeugung in
zer Provinz hat die Provinzialfettſtelle in Magdeburg angeord
Ret, daß bis auf weiteres von den Fett-Selbſtverſorgern für
den Kopf und die Woche nur noch 100 Gramm Butter zu
rückbehalten und an Verſorgungsberechtigte für den Kopf
und die Woche höchſtens noch 52 Gramm Butter abgege
ben werden dürſen. Zuwiderhandlungen unterliegen den in der
Verordnung über Regelung der Speiſefett (Butter) Verſorgung
angeführten Strafen. Dieſe Anordnung iſt bereits in Kraft
getreten.

Beimiſchung von Biererſatz zum Bier. Der Mann
gel an Vier berechtigt nicht ohne weiteres zur Beimiſchung
von Biererſatz zum Bier, da ſich die Beteiligten bei Nicht
beachtung der geltenden Vorſchriften auf Grund des Geſetzes
gegen die Verfälſchung von Nahrungsmitteln vom 14. Mai
1897 ſtrafbar machen können. Jn jerem Falle haben die
Schankwirte die Beimiſchung von Biererſatz durch beſonderen
Anſchlag in allen Wirtſch ftsräumen bekanntzugeben.

Die Provivzialſtelle für Obſt und Gemüſe teilt mit:
„Soweit ſich bis jetzt überſehen käßt, wird den Obſtpächtern
eine freie Verwertung des Großobſt s nicht geſtattet werden
können. Es wird ihnen vorgeſchrieben werden, wohin und
an wen ſie zu liefern haben. Der ihrerſeits zu berechnende
Preis iſt der Erzeugerpreis, welcher feſtſteht. Jhr Gewinn
iſt lediglich die wahrſcheinlich 2 betragende Abſchluß
proviſion.“

Der Grund für die Oeffnung der franzöſiſchen
Konſervenhüchſerr. Bekanntlich hat eine Genfer Zeitung

men Altenburger Einwohner verſehen.

ten geſtohlen worden.

einen Artikel gebracht, demzufolge die franzöſiſche Regierung
auf diplomatiſchem Wege Widerſpruch erhoben habe, daß
die Pakete franzöſiſcher Kriegsgefangener, die Konſerven ent
halten, vor ihrer Aushändigung geöffnet werden. Es wird
Proteſt eingelegt und beſtimmt, den franzöſiſchen Gefangenen
nur getrocknete Konſerven zu überſenden. Wie wir dazu
erfahren, beruhen die Feſtſtellungen der franzöſiſchen Re
gierung allerdings auf Wahrheit. Die bekannten Sabotage
verſuche ſind die Gründe weshalb die Oeffnung der be
wußten Konſervenbüchſen angeordnet worden iſt.

Der Kirſchenanhang der Gemeinde Kiſtritz wurde
für 4930 Mark verkauft. Ein bedeutend höherer Preis als
in früheren Jahren.

Vorausfichtliche Witterung am 6. Juni. 1917.
Zeitweiſe wolkig, warm, Zunahme der Gewittertätigkeit.

Merſeburg, 6. Juni. Von einem durchgehenden Schnell
Zug überfahren wurde ein hochbeladener Poſtkarren, den vier
franzöſtſche Gefangene über die Geleiſe ſchieben wollten, um
damit nach dem Bahnhofsvorplatz zu gelangen. Sämmtliche
Pakete des mit Sendungen aus Frankreich ſchwer beladenen
Wagens lagen zerfetzt auf den Bahngleiſen. Ein zweiter
Schnellzug, der dem erſteren in kurzer Zeit folgte, ruinierte
noch das, was ſein Vorläufer von den Poſtſendungen ganz
gelaſſen hatte. Wie der „Merſeburger Correſpondent“ be
richtet, haben die Gefangenen den Wagen ohne jede Anwei
ſung eines Beamten vom Bahnſteig abgeſahren und ſo durch
Leichtſinn den Unfall herbeigeführt, der im Falle einer Ent
gleiſung des Schnellzuges recht ſchlimme Folgen hätte haben
können.

Weißenfels, 7. Juni. Regierungsaſſeſſor Dr. Sommer
wurde zum Regierungsrat ernannt.

Altenburg, 6. Juni. Eine Geheimſchlächterei in größe
rem Umfange wurde von der hieſigen Polizei entdeckt.
Verſchiedene dunkle Gerüchte durchſchwirrten in letzter Zeit
die Stadt, daß Gaſtwirte die von ihnen ſelbſt gefüterten
Schweine heimlich abſchlachten ließen. Ein ſolches Geſpräch
wurde von einem Polizeibeamten abgelauſcht, der der Spur
nachging. Jn einer Gaſtwirtſchaft der inneren Stadt
wurden vor einigen Wochen zur Nachtzeit zwei Schweine
im Siwicht von über 3 Zentnern heimlich abgeſchlachtet.

Ein Hausſchlächter aus Zſcheſchelwitz hatte die Schlachtung
bewirkt. Er wurde verhaftet. Bei einer Hausſuchung
in der Wohnung des Schlächters wurde ein reicher Vorrat
an Schinken, Wurſt und Speckwaren, ſowie Pökelfleiſch ans
Tageslicht befördert. Die einzelnen Teile waren mit Na

Es iſt bisher feſtge
ſtellt, doß der Hausſchlächter ſechs Schweine von Altenburger
Einwohnern in ſeiner Behauſung zur Nachtzeit geſchlachtet
tatte. Ju allen Fällen fehlte der Schlachtausweis. Das
Fleiſch der Tiere iſt nicht mikroſkopiſch unterſucht.

Saslfeld a. d. S., 5. Juni. Trotzdem eine Wahrſa
gerin und Kartenſchlägerin unſer Städtchen verlafſen hat,
blüht dieſes mittelalterliche „Kriegsgeſchäft“ nach wie vor
an der Saale „hellem* Strande. Beſonders vom Lande iſt
ein großer Zuſtrom, gehört doch faſt zur Selbſtverſtändlich
keit, daß, wenn ein im Felde befindlicher Sohn vermißt iſt,
man zur Wahrſagerin und Kartenſchlägern läuft und
ſo dort „Beſcheid holt, ob der Sohn noch unter den Le
enden iſt, alſo in Gefangenſchaft, oder ob er unter den

Toten ſich befindet. Nun ſind es aber nicht nur
die zur Kartenſchlägerin und Wahrſagerin laufen,
auch Männer. Die Jahrmar ktstage ſind wahre
der Kartenſchlägerinnen.

Planen i. B., 7. Juni.
lings in dem Kaiſer Wilhelm als Erbe einer Millionen
Hinterlaſſenſchaft eingeſetzt wurde, erregte im Sommer 1913
weit über Deutſchland hinaus beträchtliches Aufſehen. Es
handelt ſich um das Beſitztum des früheren Landwirts Her
mann Knorr, der 1913 kinderlos ſtarb, ſeine Frau enterbte
und ſein bedeutendes Vermögen dem Kaiſer „für Zwecke des
Heeres und der Marine vermachte. Die Frau focht das
Teſtament an, und in dem langwierigen Rechtsſtreite erreichte
ſie, daß ihr der geſetzliche Pflichtteil zugeſprochen wurde.
Dieſer Pflichtteil iſt immerhin noch ein ſtattlicher Beſitz,
denn das Geſamtvermögen des Erblaſſers wird auf minde
ſtens 15 Million Mark geſchätzt.

Magdeburg, 7. Juni. Aus der Druckerri, in der die
amtlichen Brotkarten hergeſtellt werden, ſind in den letzten
Monaten wiederholt unter erſchwerenden Umſtänden Brotkar

Die Diebe wurden ermittelt.

Milian.
Rsman von Marie LenzenSebregond.

Fortſetzung Nachtruck verboten
„Das iſt nicht von der geringſten Bedeutung entgeg

nete der Graf. „Mag ihre Laune die ſchlimmſte ſein, das
iſt gleichgültig, wenn ſie nur ſonſt fügſam iſt; und ich denke,
ſie beginnt einzuſehen, daß ſie ſich ſchließlich, wohl oder
übel, meinem Willen unterordnen muß.“

Am folgenden Tage war es faſt drei Uhr Nachmit
tags. als der Graf und die Gräfin nach Rodehorſt abfuhren,
denn die wenig pünktliche Claudiag war ſo ſpät fertig ge
worden Als ſie die Hälfte ihres Weges zurückgelegt hat
ten und der Wagen ſich langſam eine ziemlich ſteile An
höhe hinauf bewegte, hörten ſie hinter ſich die flüchtigen
Hufſchläge raſch trabender Pferde. Dann ſprengte auf dem
breiten Wege eine Reiterin fröhlich grüßend vorüber ihr
folgte ein alter Reitknecht, den mehr Gewohnheit und Ge
ſchicklichkeit als körperliche Kraft zu dem Eilritte auf der
Bergſtraße befähigten. Jm nächſten Augenblicke nahm
beide der die Höhe bedeckende Tannenwald auf

„Mein Gott das war Clariſſe!“ rief die Gräfin als
ſie von ihrem Erſchrecken wieder zu ſich kam.

„Clariſſe und der alte Chriſtian verſetzte ihr gleich
falls unangenehm überraſchter Gemahl. „Es iſt höchſt un
paſſend daß ſie ſich heute in die Nähe von Rodehorſt be
gibt: ſie könnte ja mit Einem oder dem Andern der Einge
ladenen zuſammentreffen“

Frauen,
ſondern

Erntetag

Das Teſtament eines Sonder

„Auch das wäre ſchon fatal,“ meinte Claudia; „aber
ich fürchte Schlimmeres.“

„Schlimmeres
„Jawohl, und ich beſorge es trifft ein. Siehſt du

da kommen ſie wieder aus dem Walde hervor ſie reiten
zum Gipfel des Sandberges hinauf und ich habe leider
recht! an der andern Seite wieder hinunter. Mache
a darauf gefaßt, Milian, ſie wird vor uns in Rodehorſt
ein.

„Unmöglich!“ rief der Graf, jetzt auch erſchrocken,
„ohne uns, im Reitkleide! Sie wird es nicht wagen, ſo
vor der Gräfin zu erſcheinen.“

„Verlaß dich darauf, ſie tut es. Aber das ſollte dich
nicht zu ſehr anfechten. Ein ſolches Benehmen ihrerſeits
rechtfertigt dein Beſtreben, ſie der Geſellſchaft fern zu hal
ten. Je mehr Tollheiten ſie ſich zu ſchulden kommen läßt,
um ſo angemeſſener wird man es finden, wenn du ſie
durch eine Heirat mit meinem Bruder unter die Autorität
meiner Mutter ſtellſt.“

Milian antwortete nicht. Er war tief verſtimmt und
durchaus nicht mit ſich im klaren über die Art, wie er jetzt
in Rodehorſt Claxiſſen gegenüber aufzutreten habe. Auch
Claudia dachte über dieſen Punkt nach und beſchloß klüg
lich, es den Umſtänden anheim zu geben, ihr Benehmen
in dieſem Falle zu regeln

Die Komteſſe Stammegk, auf ihrem flüchtigen Renner
raſch einen bedeutenden Vorſprung gewinnend, hatte in
zwiſchen den Schloßhof von Rodehorſt erreicht. Graf Fer
dinand Gunſtorff, aus den Hufſchlägen auf die Ankunft
eines ſeiner Freunde ſchließend, trat an ein Fenſter und
rief verwundert in den Salon zurück: „Die Komteſſe
Stammegk zu Pferde!“ Dann eilte er in den Hof hinab,
um den ſchönen Ankömmling zu empfangen.

„Das erklärt das Vorausſenden ihres Gepäcks durch
einen Fuhrmann,“ bemerkte die Komteſſe Gunſtorff; „es
beſtätigt aber ein wenig die Gerüchte über ihre Seltſam
keiten

„Urteilen wir nicht zu früh, mein Kind. entgegnete
ihre Mutter. „Wir haben noch keinen klaren Blick in die
Tennenborner Verhältniſſe und wer weiß, auf welche
Seite wir treten würden lägen ſie uns offen

Dieſe Worte waren leiſe gewechſelt worden, während
die Gräfin und ihre Tochter ſich erhoben hatten die ein
tretende Clariſſe zu empfangen. Der Salon war bereits
mit früher angekommenen Gäſten gefüllt. Clariſſe ging
mit dem ihr eigenen freien und edeln Anſtande zu den Da
men des Hauſes hin und ſagte mit ihrem lieblichen Lächeln
und dem weichen anſprechenden Tone der Stimme, den
wir als von Herzen kommend bezeichnen: „IJch bin glück
lich, teuere Gräfin, Sie in Jhrem Schloſſe begrüßen zu
dürfen, und werde es um ſo mehr ſein, wenn Erlaucht mir
verzeihen wollen, daß ich den Weg hierher nicht in der
großen Kaleſche, ſondern auf dem Rücken meines Pferdes
zurückgelegt habe. Es geſchah wirklich mehr aus Gutmü
tigkeit als aus Laune.“ Die Komteſſe hatte nicht lauter ge
ſprochen, als die gute Sitte einer jungen Dame es geſtat
tet dagegen jedes Wort klar. faſt ſorafältig betont.

Fortſetzung folgt.

Heneste Hachrichten
Großes Hauptquartter. 8. Juni. 1917.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Krosprinz Rupprecht.
An der Küſte und Yſerfront blieb die Kampftätigkeit noch

ering.Die uach tagelaugem ſtarken Zerſtörungsfener zwiſchen

Ypern und dem PloegsteertWalde nördlich von Armentieres
einſetzenden Angriffe der Engländer ſind ſüdöſtlich von Ybern
von niederſchleſiſchen und württembergiſchen Regimentern ab
gewieſen worden.

Auch auf dem Südflügel des Schlachtfeldes kämpften wir
erfolgreich.

Dagegen gelang es dem Seguer bei St. Elvi Wytſchaede
und Meſſines unter der Wirkung zahlreicher Sprengungen
in unſere Stellung einzubrechen und nach hartnäckigen Kämp
fen über Wytſchaete und Meſſines vorzudringen.

Ein kraſtvoller Gegenſtoß von Garde und bayriſchen
Truppen warf den Feind auf Meſſines zurück.

Weiter nördlich wurde ihm durch friſche Reſerven halt
geboten.

Später wurden unſere tapfer kämpfenden Regimenter aus
dem weſtwärtz vorſpringenden Bogen auf eine vorbereitete Seh
nenſtellung zwiſchen dem Kanalknie nördlich von Haolbeke und
dem Douvegrund 2 Kilometer weſtlich von Warneton zurück
genommen.

An der Arrasfront iſt in mehreren Abſchnitten der Feu
erkampf geſteigert geweſen.

Front des deutſchen Kronprinzen
Am weſtlichen Teil des Chemin des Dames hat ſeit

mehreren Tagen die Artillerietätigkeit zugenommen. Auch
am AisneMarnekkanal iſt ſie aufgelebt.

Front des Generalfeldmarſchalls Herzog Albrecht von
Würtemberg.

Jn den Vogeſen und in Sundgau ſind mehrfach nach
heftigen Feuerwellen vorſtoßende Erkundungsabteilungen der
Franzoſen zurückgewieſen worden.

Jn vielen Luftkämpfen, vernehmlich an der flandriſchen
Front, ſind 12, durch Abwehrfeuer von der Erde 3 feind
liche Flugzeuge abgeſchoſſen worden.

Auf dem
öſtlichen Kriegeſchauplatze

und an der
mazedoniſchen Front

hat ſich die Geſamtlage bei uns und den verbündeten Truppen
nicht geändert

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Berlin, 8. Juni. (Amtlich) Jm Kanal und im At
lantiſchen Ozean ſind durch die Tätigkeit der U-Boote 20 500
BrRT. vernichtet worden.

II. Nachtrag
zur Anordnung über den Verkehr und Verbrauch von Eiern im Land
kreiſe Weißenfels vom 14. September 1916.

Gemäß S 9 wird der Höchſtpreis für den Verbraucher auf 25 Pfg.
für das Ei feſtgeſetzt.

Dieſer Nachtrag trilt mit dem heutigen Tage in Kraft.
Weißenfels, den 6. Juni 1917.

Der Kreisausſchußß. Kommiſſariſcher Landrat
Bartels, Regierungsaſſeſſor

liche h. Puſferrt

Bemuſterte Offerte erbittet

zu kaufen geſucht.

Martin Grashoff, Quedlinburg

erggmenygPergamenlpapier
zum luftdichtenVerſchließen v. Gläſern

Einlegebüchſen uſw. empfiehlt

O. Lieferenz.



Amtliche Bekanntmachungen.

1. Nachtrag zur Verordnung über die Gewäh-
rung der Fleiſchzulage an Stelle der gekürzten

Brotrativn
vom 12. April 1917

Der S 1 erhält folgende Faſſung
Als Erſatz für die weggefallene Brotmetige erhält jeder Kieisangeſeſſene,

der Anſpruch auf Reichsfleiſchkarten hat, auf jede ganze Fleichkarte eine
beſondere Fleiſchzuſatzkarte von 250 Gramm. Die Minderbemittelten
ſiehe 4 für einen um 80 Pfg. ermäßigten Preis. Unter 6 Jahre
älte Kinder erhalten die Hälfte der Fleiſchzuſatzkarte und auch die Hälfte
der Vergütung. Selbſtverſorger haben einen Anſpruch auf die Fleichzut
lage nicht. Die Preiſe für Fleichwaren auf die Zuſatzmarken betragen

Preiſe auf die Vorzugspreiſe auf die
Reſchefleiſchkarte kommunale Fleiſchkarte

für ein Pfund für ein Pfund
Rindfleiſch mit Knochen 2,20 Mk. 0,60 Mk.Kalbfleiſch 170 10Hammelfleiſch 2,50 0,90Leberwurſt friſch 160
Blutwurſt, 1,60beide Wurſtſorten angeräuchert 1,70 10
Mett oder Knackwurſt 240 0,80
Gehacktes 2,40 0,80Zunge vom Rind 240 0.80S 4 Abſ. 2 wird wie folgt geändert

Die hiernach nicht als minderbemittelt zu betrachtenden Perſonen
erhalten für ſich und ihre Haushaltungsangehöcigen die ihnen nach 81
zuſtehende Fleiſchzuſatzmarke nur gegen gleichzeitige Zahlung von je 80
Pfg. für eine ganze und je 40 Pfg. für eine halbe Mirke an die Kar
tenausgabeſtelle.

Dieſer Nachtrag tritt mit dem 11. Juni d. Js. in Kraft.
Weißenfels, den 1. Juni 1917.

Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.
Der komm. Landrat, Bartels, Reg.Aſſ.

Veröffentlicht.

Teuchern, den 8. Juni 1917.
Der Magißrat. Knobbe.

Unſere Stadtſparkaſſe bezweckt zur ſicheren verzinslichen Anlegung
von Erſparnifſen und zur Erlangung von Darlehn Gelegenheit zu bieten

Einlagen werden jederzeit angenommen und beträgt der Zinsfuß
bei täglicher Verzinſung.

Teuchern, den 6. Juni 1917.
Das Kuratorium der Stadtſparkaſſe. Knobbe,

Bekrifft: Verſorgung land wirtſchaftlicher Bekriebe
mit Benzol.

Jn Uebereinſtimmung mit dem Kriegsamte hat der Herr Miniſter
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten über die Abgabe von Benzol
an landwirtſchaftliche Betriebe folgendes angeordnet

Jeder landwirtſchaftliche Verbraucher wendet ſich an die zuſtändige
Kriegswirtſchaftsſtelle (Landratsamt), die zunächſt die Notwendigkeit der
Freigabe prüft.
die zuſtändige Stelle weitergegeben, die in der befürworteten Höhe einen
Freigabeſchein ausſtellt und dieſen unmittelbar dem Antragſteller unter
Angabe der mit der Lieferung beauftragten Firma überſendet. Die bis
herigen von der Landwirtſchaftskammer ausgeſtellten Freigabeſcheine be
halten noch bis zum 15. Juni ds. Js. Geltung. Vom 1. Juni ds. Js.
ab ſtellt die Landwirtſchaftskammer neue Freigabeſcheine nicht mehr aus.

Weißenfels, den 3. Juni 1917.
Der kommiſſariſcher Landrat.

Vetriſſt: Jugendpflege- Kurſus
Nach Mitteilung des Herrn RegierungsPräſiden ten findet in der

Zeit vom 16. Juli bis 11. Auguſt d. Js. in Merſeburg ein Lehrgang
zur Ausbildung und Fortbildung von Jugendpflegern und Jugendpflege
rinnen ſtatt. Der Ausbildungsplan kann im hieſigen Büro eingeſehen

werden. JIch weiſe die Jugendpfleger und Jugendpflegerinnen auf dieſe Aus
bildungsmöglichkeit hiermit hin. Es Knnen aber nur ſolche Perſonen zu
den Lehrgängen zugelaſſen werden, die beretts in der Jng endpflege eine
umfaſſendere Tätigkeit ausüben oder von denen mit Sicherheit zu erwar
ten iſt, daß ſie dies bald nach Teilnahme an den Lehrgängen tun werden.
Die Zahl der Teilnehmer ſoll ferner nur 40 betragen Vordrucke zur
Anmelding ſind von den Herren Bezirksjugendpflegern einzufordern.

Weißenfels, den 4. Juni 1917.
er kommiſſariſche Landrat. Bartels.

Der Königliche Kreistierarzt, Veterinärrat Enders, iſt für die Zeit
vom 8. 15. Juni d. Js. beurlaubt und wird von dem Königlichen Kreis
tierarzt in Naumburg, Veterinärrat Grieſor, vertreten. Die Ortspolizeit
behörden erſuche ich, vorkommendenf alls während der angegebenen Zeit
den Vertreter zuzuziehen.

Weißenfels, den 5. Juni 1917.
Der kommiſſariſche Landrat. Bartels.

Vom Montag, den 11. Juni ds. Js. ab kommen für den Landkreis
Weißenfels nene Brotmarken zur Ausgabe. Die bisherigeu
Brotmarken verlieren mit Sonntag, den 10. Juni ihre Gültigkeit. Nach
letzterem Zeitpunkte darf auf die bisherigen Brotmärken Mehl vder Brot
nicht mehr verabfolgt werden.

Zuwiderhandlungen werden beſtraft.

Weißenfels, den 7. Juni 1917.
Her Kreisausſchuſßz. K. L. Bartels.

Kirschen- Verpachtung.
Der Kirſchenanhang an den Baumpflanzungen nachſtehend benannter

Provinzialſtraßen ſoll
Sonnabend, den 9. Juni d. J. vorm. 9 Uhr

im Reſtaurant Schloßkeller, Zeitzerſtr. 15 hier, öffentlich verpachtet werden,
es kommen zur Ausbietung

I. die Parzelle der Halle WeißenfelsEckartsbergaer Straße von
m 24,5 bis 25,030 (Grünes Bäumchen).

II. die Parzellen der WeißenfelsZeit,Giebelrother Straße von
m 8,290 bis 9,0, 10,282 bis 10,550, und von 18,140 bis
14,412.

Bedingungen im Termin.
Weißenfels, den 2. Juni 1917.

Der Htraßenmeiſter Hempel.

Bartels.

Von der Kriegswirtſchaftsſtelle wird der Antrag an

Butter u. Margarine- Verkauf.
Jn den hieſigen ſechs Butterverkaufsſtellen wird Sonnabend

den 9. Junt 28. Js. von nachmittags 1 Uhr ab Butter und Mar
garine zum Verkauf gelangen.

Auf jede vom 3. bis 9. Juni 1917 gültige Fettmarke werden 62
Gramm Butter oder 62 Gramm Margarine ausgegeben.

Auf jede zweite Fettmarke entfallen 62 Gramm Margorine.
Ungültige oder woch nicht fällige Fettmarken dürfen nicht umgeſetzt

werden.
Der Preis beträgt für 62 Gramm Butter 34 Pfg. und für

62 Gramm Margarine 25 Pfg
Teuchern, den 7 Juni

Der Magiſtrat.

Zimmerleute
Bbauarbeiter

Unterkunſt

197.
Knobbe.

ſofort in dauernde Arbeit ür Kriegsban geſucht. in gu
eingerichteten Baracken und gute Küche vorhanden.

Zureiſe wird bezahlt.. Zu melden kei

Weyss Freytag A.-G.
Beton- und Eiſenbetonbau.Baustelle Grube Blise II

Mücheln Bez. Halle.
od. Sonntag den 10. ds. Mts. vorm. 83. 11 Uhr

bei Herrn Baubuchhalter Schiedt, Weißenfels

Weiss W an Wenn
e Sonnabenck un Sonntag

großes e
Police 1111

Der Senationsprozess
Drama in 3 Akten.

Die Sohlossfrau Von Racomsk
Sonntag nachm. r Kinder vorgteliung e

die DirektionEs ladet erg. ein

Teuchern Vorm. 10 Uhr. Oberpf.

Kaufe Schlachtpferde

Zu verläſſiges nettes

Dienſtmädchen
zum 1. Jl vor le en

Dampfaiegeleis

Verſch. Harmoniums
neu u. geb. zu verk. oder

zu vermieten.

R. Schemeli Co. Zeitz
Stimm Aufträge umgehend

erbeten.

SterbeKammer und Küche mit allem Zu
behör iſt zu vermieten und 1. Okt.
zu beziehen. Schützenſtr. 21.

Junge Sehweine
ſtehen z verkaufen. Untermberge 37

II
Wtirttz, Runthal.

Daſelbſt iſt eine Wollmer

Stroh
o rkauft im Ganzen und Einzeln

Hittauaertt. ſtr.

Papierwäſche
Kragen verſchied. Formen
Vorhemden weiß u. bunt

äußerſt praktiſch, ſehr billig empfiehlt
O. Lieferenz, Papierhandl.

z Richard Bauer
(vorm. M. Behnert)

Rossschlachterei
mit elektriſchem Betrieb.
Weißenfels a. S.

Marienſtraße 21.
jederzeit zu

höchſten Preiſen. Telephoniſche Nach
richt oder Poſtkarte genügt. Not

ſchlachtungen werden ſofort erledigt.
Eigenrr Traneportviehwagen.

614 Telepton l
Bettnüſſen a a e
angeben. Auskunft umſonſt u. diskret.

San itas, Fürth i B.
Kirchliche Nachrichtenſſ
ginn 1. Sonntag n. Tr. (10. 6. 10)

Plagemann.
Nachm. Uhr Kindergottesdienſt
Pfr. Leitzmann.

Gröben Nachm. 1 Uhr Oberpf merad der
Plagemann.

Schelkan- Vorm. 9 Uhr Pfr
Leitzmann.

änſerVerlnf
Der Anhang von Säß- und

Sauerkirſchen der Gemeinde

Pretzſch ſoll eSonnabend, d. 9. Juni,
uachmittag 2 Uhr eim hieſigen Gaſthofe öffentlich

W W h.
Am 27. 5. verstarb im Lazarett unser treuer Ka-

Landsturmmann Artur Geissler
Sein guter und rechtschaftener Charakter Wird uns

allen ein ewiges Andenken bleiben.
Wir rufen ihm ein Rube sanft nach, Gott möge ihm

die fremde Erde leicht werden lassen.

Im Namen aller Kameraden.

Gäbler, Eickardt, Schieke, Biering.

Flößanſtr. 28.

meiſtbietend gegen Barzahlung ver ne
kauft werden. Gemeinde Bretzſc h.
099090000000900000
e Sonntag letzte

Larusvellahrt
Jeder Ueberbringer dieſer Annonce
erhält ein Freibillet.

Der Beſitzer.

99990000000Suche für ſofort ein jüng. ſauberes

Mk
Steinweg 9.

Suche für ſofort einen jungen

S Mann
als Poſtillon bei voller Beköſtigung.

Adolf Graul.

Photogr.-Schütz,

Sonntag, den 10. Juni geöffnet.

schlatenen

sang und letztes Geleit.
für die trostreichen Worte

ein reicher Vergelter sein.

Schriftleitung, Druck und Verlag von Otto Aeferenz. Teuch

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe unserer eben Ent-

Lina Göhring
ärängt es uns, allen denen, die den Sarg so reich mit
Blumen schmückten, unseren herzlichsten Dank zu sagen
Besonders Dank Herrn Lehrer Pötzel, sowie ihren lieben
Mitschülerinnen und Schülern für das schöne Ruhekissen
und rei che Blumenspende, sowie erhebenden Trauerge-

Dank auch Herrn Pastor Marsch

bei ihrer Krankheit hilfreich zur Seite standen.
alles hat unseren Herzen wohblgetan.

Krauschwitz, den 7. Juni 1917.
Die trauernden Hinterbliebenen

Alvin Göhring, 2. Zt. im Felde, und Prau Frieda,
geb. Böttcher, nebst allen Angehörigen.

Geliebt, beweint, und unvergessen,
wer sie gekannt, Kann unsern Schmerz

ermessen.

Dank allen denen, die uns
Dies

Möge Gott allen
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